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»Frisch auf ! Frisch auf ! Ihr Kameraden!
Verfertigt rasch nur Barrikaden!«
– Adolf Buchheim, »Barrikaden-Lied« (1848)

Im Jahre 1848 gingen in Wien demokratische und bürgerliche Kräfte 
insgesamt dreimal auf die Barrikaden, um gegen die Monarchie aufzubegehren. 
Der Student Adolf Buchheim verfasste im Mai diesen Jahres »auf einer 
Barrikade bei der Wiener Universität« ein Lied, dessen Melodie nicht bekannt 
ist. Der Text aber liefert eine sehr aufschlussreiche Beschreibung dieser aufstän-
dischen Technik (Abb. 1). In Form einer Anleitung verzeichnet jeder zweite Vers 
der ersten Hälfte entweder brauchbare Materialien (Bretter, Balken, Ziegel, 
Steine, Polster, Matratzen, Fässer, Wasser) oder Werkzeuge (Schaufeln, Spaten, 
Hacken) zum Zwecke des Barrikadenbaus. Daran anschließend ruft der zweite 
Teil zum unerschrockenen Barrikadenkampf auf.

Anhand dieses Flugblattes wird bereits ersichtlich, was es im von unzähli-
gen Revolten geprägten 19. Jahrhundert bedeutete, Barrikaden zu »verfertigen«. 
Als materielle Praktik handelt es sich dabei um die Errichtung und Verteidigung 
von Hindernissen in zumeist urbanen Räumen. Stets wanderten dabei Dinge in 
die Barrikaden, die in der näheren Umgebung vorhanden, leicht herbeizuschaf-
fen oder umzunutzen waren.

Barrikaden waren aber auch an bestimmte symbolische Praktiken gebun-
den, wenn sie Gegenstand von Repräsentationen wurden und so als wirksame 
Zeichen zirkulierten. Das »Barrikaden-Lied« ist hierfür ein performatives 
Beispiel. Schon immer galt, dass Barrikaden nicht nur errichtet und umkämpft, 
sondern auch geschrieben, gesprochen und abgebildet worden sind in Literatur 
und Presse, Kunst und Propaganda. Ihre materielle und symbolische Kraft (oder 
auch Zwecklosigkeit) sind eng miteinander verbunden.

Die frühesten Erwähnungen von »barricades« stammen aus dem 16. 
Jahrhundert, zum urbanen Mythos wurden sie aber erst im 19. Jahrhundert mit 
Ikonen wie Delacroix’ Gemälde »La Liberté guidant le peuple« (1830). 
Schließlich wurden die Pariser Barrikaden im Anschluss an die 
Februarrevolution (1848) nach ganz Europa „exportiert“ und kamen auch in 
Prag, Dresden, Berlin, Bologna und eben Wien zum Einsatz.1

Für den Soziologen Mark Traugott, der 2010 die wichtigste Studie zum 
Thema verfasste, stellen Barrikaden ein exemplarisches „disobedient object“ 
dar,2 das zwar einer bestimmten historischen Epoche angehört, aber gleichwohl 
offenbar nichts von seiner Strahlkraft eingebüßt hat:  

»The visibility, longevity, versatility, and sporadic efficacy of this tactic 
of street warfare explain why it possesses a symbolic resonance that has 
made it a virtual icon of the revolutionary tradition. Yet the barricade 
constitutes, first and foremost, a concrete, tangible object: by definition 
the term implies a physical structure, built and defended by citizen-in-
surgents, for purpose of laying claim to urban space and challenging the 
constituted authorities.«3

Im alten Paris, bevor es vom Präfekten Haussmann 
ab 1853 zu einer modernen Metropole mit breiten 
Boulevards umgebaut wurde, halfen Barrikaden, die 

1 Mark Traugott: The Insurgent 
Barricade, Berkeley 2010, S. 
124-177.
2 Vgl. den Aufsatz von Traugott 
im Katalog zur Ausstellung 
“Disobedient Objects” (Victoria 
and Albert Museum London, Juli 
2014 – Februar 2015): Mark 
Traugott: »Barricades as Material 
and Social Constructions«, in: 
Catherine Flood/Gavin Grindon 
(Hg.): Disobedient Objects, V&A 
Publishing, 2014, S. 26-33.
3 Ebd., S. 27.

4 Vgl. Carl Douglas: »Barricades 
and Boulevards. Material transfor-
mations of Paris, 1795–1871«, in: 
Interstice, 8 (2008), S. 31-42, 
unter: interstices.ac.nz/previous-
files/INT08_Douglas.pdf 
5 Friedrich Engels: »Einleitung zu 
Karl Marx’ ‘Klassenkämpfe in 
Frankreich 1848 bis 1850’« (1895), 
in: Marx-Engels-Werke (MEW), Bd. 
22, unter: http://www.mlwerke.de/
me/me22/me22_509.htm
6 Kathrin Rottmann: »Pflaster-
steine. Dinge im Kontext revolu-
tionärer Ereignisse«, in: Katharina 
Ferus (Hg.): Die Tücke des Objekts. 
Vom Umgang mit Dingen, Berlin 
2009, S. 72-91.

Auf die Barrikaden! 
Kleine Geschichte eines populären Protestmediums

Manöver der gegnerischen Truppen zu stören.4 1895 zog Friedrich Engels jedoch 
mit Blick auf die Effizienz der Barrikaden eine nüchterne Bilanz: 

»Selbst in der klassischen Zeit der Straßenkämpfe wirkte also die 
Barrikade mehr moralisch als materiell. Sie war ein Mittel, die Festigkeit 
des Militärs zu erschüttern. Hielt sie vor, bis dies gelang, so war der Sieg 
erreicht; wo nicht, war man geschlagen.«5

Barrikaden versperren, unterbrechen und rufen produktive Störungen 
hervor, die ein Umlenken oder gar ein Umdenken derjenigen provozieren sollen, 
die auf der anderen Seite der Barrikade stehen. Das waren und sind die zentralen 
Momente von revolutionärem Protest: »La barricade ferme la rue mais ouvre la 
voie« lautet ein bekanntes Graffiti, das während der Studentenproteste des 
Pariser Mai 1968 die Häuserwände bedeckte.

Ein weiteres Element von Barrikaden sind Pflastersteine. Der 
Kunsthistorikerin Kathrin Rottmann zufolge ist die symbolische Entwendung der 
Pflastersteine aus ihrem Ursprungskontext eine typisch französische 
Angelegenheit.6 Die Steine (»pavé«) galten als die Pflastersteine des Königs 
(»pave du roi«). Die royalen Straßen aufzubrechen und sie in eine revolutionäre 
Barrikaden-Ordnung zu überführen, passte gut zu dem Projekt der 
Aufständischen, gegen die Autorität der Obrigkeit aufzubegehren. Die Symbolik 
der Geste hatte sich bald als Ikone etabliert und setzte sich im kollektiven 
Bildgedächtnis der Revolutionäre (der Bilderspender) und Künstler (der 

Bildermacher) fest.
Die praktische Entwendung der Pflastersteine aus 

ihrem Ursprungskontext indes meint die direkte 
Veränderung des Straßenraums von einem Lebens-, 
Verkehrs- und Handelsraum in einen Kampfplatz. 
Barrikaden speisen sich stets aus dem Material, das die je 
spezifische Straßenarchitektur einer Epoche an einem 
bestimmten Ort bieten kann. Die Pflastersteine aus dem 
Straßengefüge zu lösen, ermöglicht zwei grundsätzlich neue 
Verfahren des Straßenkampfes: In der Verteidigung werden 
die Steine fixiert und bilden den festen Grundbestand der 
Barrikade. Im Angriff werden die Steine in eine 
Flugbewegung versetzt und dienen als Geschoss gegen die 
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stets besser ausgerüsteten gegnerischen Kräfte.
Beide Verwendungsweisen spiegeln sich im französischen 

Sprachgebrauch: Die »barricade« leitet sich von den mit Steinen gefüllten 
Barriquefässern her, in denen zuvor Wein hergestellt und transportiert wurde. 
Victor Hugo, der 1832 sogar einige »Méditations Philosophiques Sur Les Pavés 
De Paris« verfasste, brachte die Poetik des Pflastersteins auf den Punkt: »Der 
pavé ist das beste Symbol des Volkes: Man trampelt solange darauf herum, bis er 
euch auf den Kopf fällt.«7

Auch das junge Medium der Fotografie pflegte im 19. Jahrhundert eine 
besondere Beziehung zu Revolution und Barrikadenkampf. Fotografien konser-
vieren Zeit und verlängern den Augenblick über die Gegenwart hinaus in eine 
unsichere Zukunft. Sowohl revolutionäre als auch konterrevolutionäre 

Darstellungspolitiken gründen auf die zwei Operationen, den Augenblick zu 
fixieren und zu reproduzieren. Bereits im Juni 1848 nahm ein gewisser Thibault an 
zwei aufeinanderfolgenden Tagen die ersten technischen Bilder 
(Daguerreotypien) von Barrikaden auf.8 Die langen Belichtungszeiten waren 
auch noch 1871 ein »Problem«, als der gutbürgerliche Fotograf Richebourg 
Kommunarden aus seinem Studiofenster aufnahm (Abb. 2). Während des kommu-
nistischen Aufstandes der Pariser Kommune waren die meisten bourgeoisen 
Fotografen aus der Stadt geflohen. Von Richebourg kennen wir zumindest diese 
eine Fotografie des Ereignisses: Was sich einschrieb, sind die arretierten 
Barrikadematerialien, was zum Bildproblem wurde, sind jene Hände, die sie 
zuvor in Bewegung versetzten: der aufständische und mobil(isiert)e Körper.

Von einem anderen Fotografen, dem gehörlosen Bruno Braquehais, 
haben sich dagegen mehr als 100 Fotografien der Pariser Kommune erhalten. 
Diese Bilder zeigen unter anderem stolze Kommunarden und deren Familien, 

die vor ihren Barrikaden posieren (Abb. 3). Diese 
Widerstandsarchitekturen entsprechen zwar nicht den 
ausgefeilten Standards, die eine neu gegründete 
Barrikadenkommission vorschrieb, aber sie standen doch 
sehr wohl in der Tradition des eruptiven Pflastersteinberges, 
der für Paris seit der Julirevolution von 1830 so typisch war.

»Die Rebellion alten Stils, der Straßenkampf mit 

Barrikaden, der bis 1848 überall letzte Entscheidungen gab, war bedeutend 
veraltet«,9 resümierte Engels 1895 und fragte sich: »Heißt das, daß in Zukunft 
der Straßenkampf keine Rolle mehr spielen wird? Durchaus nicht,« so Engels, er 
müsse sich nur kreativ an die neuen Gegebenheiten anpassen.10

»Le vieux Paris n’est plus (la forme d’une ville / Change plus vite, hélas ! que le 
coeur d’un mortel)«.11. Das 20. Jahrhundert brachte Verschiebungen, welche die 
politischen, urbanen und auch medialen Bedingungen von Widerstand und 
Barrikaden sehr wohl beeinflussten. Blutige »Revolten« und »Insurrektion« 
wichen zunehmend geregelteren »Demonstrationen« und »Protesten«. 
Zumindest im Westen etablierte sich eine neue Kultur des Widerstands, auf die 
der Staat nun nicht mehr automatisch mit erbarmungsloser Repression antwor-
tete. Im Fall von Paris ermöglichten die neuen Boulevards, die zuvor durch ihre 
Breite und einen neuartigen Straßenbelag den Barrikadenbau noch erschwerten, 
nun einen Raum öffentlicher Meinungsäußerung, von dem in Frankreich mit 
einem neu errungenen Streikrecht bald ausgiebig Gebrauch gemacht wurde.

Einen Kristallisationspunkt dieser Entwicklungen bildete der Pariser Mai 
1968. Besonders im Quartier Latin erinnerten sich aufgebrachten Studenten der 
revolutionären Tradition des Pariser Pflasters: abermals brachen sie die Straße 
auf (Abb. 4) und reichten die Steine in Menschenketten weiter, bis sie in 

Barrikaden zusammen mit anderen Materialien (Autos, 
Fässern, Brettern, Bäumen, Schildern, Mülltonnen, Zäunen 
von Baustellen etc.) montiert werden konnten.

Es ist dabei entscheidend, dass Barrikaden niemals 
von nur einem Individuum gebaut wurden. Sie sind kollek-
tive und vielschichtige Gebilde. Immer aber verknüpfen sie 

7 Das Originalzitat findet sich in 
Victor Hugo: »Méditations 
philosophiques d’un arrière-pe-
tit-fils de Gringoire. Sur les pavés 
de Paris« (1832), unter: https://
archive.org/details/oeuvrescom-
plte45hugogallica
8 Olivier Ihl: La barricade 
renversée. Histoire d’une photogra-
phie, Paris 2016.

9  Friedrich Engels: »Einleitung zu 
Karl Marx: Die Klassenkämpfe in 
Frankreich, 1848 bis 1850« 
(Ausgabe 1895), Berlin 1951, S. 520.
10 Ebd. S. 522f.
11 Charles Baudelaire: »Le cygne«, 
aus der Gedichtsammlung »Les 
Fleurs du Mal«.
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Abb. 3: Bruno Braquehais, Barrikade Vendôme-Platz, 
 Ecke Rue de la Paix, 18713

4 Abb. 4: Anonym, Paris, Mai 1968
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nicht nur Material, sondern auch Körper, Motivationen und Ideen. In Nuce ist es 
der in Bewegung versetzte und versetzende Pflasterstein, der die 
Protestierenden an der Barrikade zu einem »sozialen Band« verknüpft, der aber 
auch einigen Pressefotografen zu ikonischen Bildern verhalf (Abb 5).

In seiner Theorie der Quasi-Objekte führt Philosoph Michel Serres dieses 
soziale Moment, dass den Barrikadenbau durchwirkt, an einem ähnlichen 
Beispiel aus: »Der hin und her laufende Ball webt [...] das Kollektiv«.12 Das 
kollektive Wir, das aus dieser Zirkulation entsteht, ist für Serres darum konse-
quenterweise das »Ensemble der Ensembles der Übertragungen«13 Auch das 
Wir einer revolutionären Massenbewegung, die Barrikaden verfertigt, ist ein 
Kollektiv von Übertragungsvorgängen, unter Beteiligung der verschiedensten 
menschlichen und nicht-menschlichen Akteure. Darum können Barrikaden auch 
als prototypische Akteur-Netzwerke im Sinne Bruno Latours beschrieben 

werden, in denen Dinge und Menschen, Zeichen und Medientechniken sich 
gegenseitig hervorbringen und stabilisieren.

Eine weitere Fotografie dokumentiert die spielerische und mitunter 
ironische Haltung, mit der die jungen BarrikadenbauerInnen zu Werke gingen 
(Abb. 6). Diese Barrikaden-Emphase wurde den Studenten sogleich zum Vorwurf 
gemacht, wenn etwa der damalige Kulturminister André Malraux kommentierte, 
dass »der Bau einer Barrikade [nur] Theater« sei.14 Das symbolische 
Barrikadenbauen wurde übel genommen und so ein recht einfaches Bild einer 
zitatfreudigen Pop-Revolution gezeichnet. Dabei setzte 1968 Energien frei, die 
jedem Passanten leicht auffallen konnten, der mit offenen Augen durch Paris lief. 
Die Wände quollen über mit mehr oder weniger einfallsreichen Sprüchen 

(»L’imagination au pouvoir«). Als die Studenten der ang-
esehenen Ecole des Beaux-Arts kurzerhand ihre Schule 
besetzten, riefen sie das Atelier Populaire aus und produzier-
ten künstlerisch-aktivistische Plakate, von denen viele noch 
heute Kultcharakter besitzen (Abb. 7). 1968 war ein großer 
Katalysator der poetischen Kreation und Ausdruckskraft, 
dessen Wirkung die nachfolgenden Generationen von 

Demonstranten und Künstlern prägen, provozieren und anspornen konnte. 

Tom Ullrich, Medien- und Kulturwissenschaftler, promoviert an der Bau-
haus-Universität Weimar über die Barrikaden des revolutionären Paris 
(1830–1871).12 Michel Serres: Der Parasit, 

Frankfurt/M. 1987, S. 348.
13  Ebd., S. 350.
14 »Barrikaden sind nur Theater. 
SPIEGEL-Gespräch mit dem 
französischen Kulturminister André 
Malraux«, in: Der Spiegel, 42 
(1968), S. 145, unter: http://www.
spiegel.de/spiegel/
print/d-45950018.html
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Abb. 6: Anonym, Rue Thouin, Paris, Mai 19686


